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SBilfjelm §auff als SHcircfjenergcifyter.
3n meinem Subenleben Bat Hauffs grnfelige ,,©c»

fdjidjte oom (Scïpertïterïdjiff" eine nidjt unwichtige 9îoIIe

gefpielt. SDÎit bem erfdjauernben 33ebagen, mit bem ein
3ef)njäbriger foldje pbantaftifdje ©eiftesfoft gu fid) nimmt,
las id} Sauffs Siärdjen; im innersten Sergen roar es aber
eber eine Sblebnung, roas id) empfanb, roeil mir biefe Dinge
bod) non redjt 3roeifelbafter Sealifti! erfdjienen. Dodt) m ad) te

id) mir aus ber ©efpenftergefdjidjte eine 9Irt geiziges Kapital,
aus bem id) reid)e 3infert 30g. 3d) er3äi)Ite fie nämlid) unter
ben ffiuben meiner Sadjbarfdjaft roeiter unb 3roar jebesmal
mit einem für mid) nidjt unwichtigen Sreftige=©rfoIg. Denn
bie ©efdjidjte madjte ©inbrud, unb ba mid) bie 3ungen
nun im Sefibe eines ©rgäblfdjabes raubten, mit bem id) in
ber Dage roar, ibnen jebcrgeit — benn eine foid)e ©efdjidjte
bielt meljr als eine ©rgäblerei oor — bas Schagen non
falten 9Üidenfdjauern gu oerfdjaffen, galt idj in ibrerti
üreife ebenfooiel roie irgenb ein musïelftarfer Anführer ihrer
Snbianerfdjladjten. Slan bebenfe: Schiffbrüchige gelangen
auf ein 213 rad, an beffen Sorb bie fämtlicfje Stannfdjaft
als gröbliche fieidjen berum liegen unb beffen Dapitäit an
ben Staftbaum genagelt ift; unb jebe Sacht loerben bie
Deichen lebenbig unb mebeln einanber nieber, natbbem fie
ben Dapitän mit einem riefigen Sagel an ben SRaftbaum
feftgebeftet haben. 3um ©lüd gelingt es ben 311 2rob er»

fdjrodenett Schiffbrüchigen, ans Danb 311 fommen unb bort
einen Derroifdj auf3uftöbern, ber ibnen ein fütittel roeib, um
ben Stud) bes Schiffes 311 bredgen unb es in einen brand)»
baren üauffabrer umguroanbeln. Unb bas SOlittelcfjen war
fo tädjerlid) einfad): 9tur eine Sanb uoli ©rbe brauste man
ben Doten auf bie Stime 311 fcbiitten, bann gerfielen fie
311 Staub — bas wäre ficber einem ieben oon uns aud) in
ben Sinn gefommen!

SOtehr als bunbert 3abre alt finb beute Sauffs SDÎdrdjen.
ÏBie fommt es, bafs fie unferen Äinbetn immer nodj ben

gröjgten ©inbrud machen, bies trotg Üino unb all ben 2Ib=

lenfungen ber mobernen ©robftabt?
©inmal roar Snuff fan Serîunft unb 21tilage aus ein

geborener ©rgäbler. Seiner SDtutter rühmte man nadj, baf)

fie eine ausgegeidjnete ©r3äl)lerin geroefen fei. Sie oererbte
biefe Duft 3um fabulieren auf ibren 3toeiten Sobn, ber balb
feiber ber fütördjcnergäbler ber beiben füngern Sdjrocftern
rourbe. 3m Sintergimmer faffen fie abenbs in ber Därn»
merung bidjt an ben Sruber gefdjmiegt unb laufdjten feinen
fülärdjen. 3n Dbübingen fobann, roobin bie familie nad)
Saters frühem Dobe übcrfiebelte, rourbe ©roboaters, bes
Serrn 2lppeliationsgerid)tsrates, 23üdjerftube mit ben uielert
biftorifcben SSerfen bes jungen Stubcntleins unb angebenbeti
Dichters Stegroeifer ins Seid) ber Sbantafie.

9tadj abfoloiertem Dbeologieftubium rourbe Sauff Saus»
lebrer in ber oomebmen famitie bes üriegsratspräfibenteu
oon Sügel, beffen beibc Söhne er 311 eqieljen hatte, frau
oon Süget wohnte öfters feinen Hnterrid)tsftunöen bei unb
roar ent3üdt über bie fdjöneu Stärdjen eigener ©rfinbung,
bie er ihren Dinbern er3äl)lte. Sie munterte ihn auf, bas
©r3äf)Ite nieber3uftbreiben unb 3U oeröffentlidjen. So ent»

ftaiib fein erfter ®iärd)cn3i)ftus, ben er als „SImanad) auf
bas 3abr 1826 für Söhne unb Dödjter gebilbeter Stäube"
oeröffentlidjte unb bem fid) in ben folgenbett 3abren groei
weitere anfdjloffcrt.

Sauffs SOtärdjen fanben gleich 3U Snfang eine freunblidje
Sufnabme in ber Äiuberroelt. Die ölritil ber ©rroadjfeneu,
bie an biefett etwas rafd) gefdjriebenen ölinberbiidjem mandjes
aus3ufebcn hatte, oermodjtc nicht bie Segcifterung ber 3u=
genb gu bämpfen.

Sauff war ein ©rgäfjter 001t ©ottesgnaben. ©r braudjt
nur an3ubeben: ,,©s 30g einmal eine grobe Dararoaue bind)
bie SSiifte"; ober: „Sor oieleit Sohren, als im Speffart
bie S3ege uodj fd)ledjt unb nicht fo häufig als jebt befahren
waren, sogen 3tuei junge Surfdjett burdj ben SBalb", bann
bat er fdjou bie Dinberfceten gang gefangen, bann bebt bie

tinbliche Sbantafie ihre Sdjroingen unb fliegt mit in alle
3onen unb Siminelsfemen, wohin ber Did)ter fie haben wilt.

Ziucrg llafe als Ijerzoqlldjer Kocb.

$Üuftratton$ptoöe auä ©djafffteinS 33Iauem 93änbd)ett ©djeiï bon 2Ueffanbtta".

Sauff toufgte fdjon oor 3arl Stai), bab man bie 3u»
genb in ferne ©egenben führen mufg, bab man oor ihnen
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Wilhelm Hauff als Märchenerzähler.
In meinem Bubenleben hat Hauffs gruselige „Gc-

schichte vom Eespensterschiff" eine nicht unwichtige Nolle

gespielt. Mit dem erschauernden Behagen, mit dein ein
Zehnjähriger solche phantastische Geisteskost zu sich nimmt,
las ich Hauffs Märchen,' im innersten Herzen war es aber
eher eine Ablehnung, was ich empfand, weil mir diese Dinge
doch von recht zweifelhafter Realistik erschienen. Doch machte
ich mir aus der Gespenstergeschichte eine Art geistiges Kapital,
aus dem ich reiche Zinsen zog. Ich erzählte sie nämlich unter
den Buben meiner Nachbarschaft weiter und zwar jedesmal
mit einem für mich nicht unwichtigen Prestige-Erfolg. Denn
die Geschichte machte Eindruck, und da mich die Jungen
nun im Besitze eines Erzählschatzes wußten, mit dem ich in
der Lage war, ihnen jederzeit — denn eine solche Geschichte

hielt mehr als eine Erzählerei vor — das Behagen von
kalten Nückenschauern zu verschaffen, galt ich in ihrem
Kreise ebensoviel wie irgend ein muskelstarker Anführer ihrer
Jndianerschlachten. Man bedenke: Schiffbrüchige gelange»
auf ein Wrack, an dessen Bord die sämtliche Mannschaft
als gräßliche Leichen herum liegen und dessen Kapitän an
den Mastbaum genagelt ist: und jede Nacht werden die
Leichen lebendig und metzeln einander nieder, nachdem sie

den Kapitän mit einem riesigen Nagel an den Mastbaum
festgeheftet haben. Zum Glück gelingt es den zu Tod er-
schrockenen Schiffbrüchigen, ans Land zu kommen und dort
einen Derwisch aufzustöbern, der ihnen ein Mittel weih, um
den Fluch des Schiffes zu brechen und es in einen brauch-
baren Kauffahrer umzuwandeln. Und das Mittelchen war
so lächerlich einfach: Nur eine Hand voll Erde brauchte man
den Toten auf die Stirne zu schütten, dann zerfielen sie

zu Staub — das wäre sicher einem jeden von uns auch i»
den Sinn gekommen!

Mehr als hundert Jahre alt sind heute Hauffs Märchen.
Wie kommt es, daß sie unseren Kindern immer noch den

größten Eindruck machen, dies trotz Kino und all den Ab-
lenkungen der modernen Großstadt?

Einmal war Hauff von Herkunft und Anlage aus ein

geborener Erzähler. Seiner Mutter rühmte man nach, daß

sie eine ausgezeichnete Erzählerin gewesen sei. Sie vererbte
diese Lust zum Fabulieren auf ihren zweiten Sohn, der bald
selber der Märchenerzähler der beiden jüngern Schwestern
wurde. Im Hinterzimmer saßen sie abends in der Däm-
merung dicht an den Bruder geschmiegt und lauschten seinen
Märchen. In Thübingen sodann, wohin die Familie nach
Vaters frühem Tode übersiedelte, wurde Großvaters, des
Herrn Appellationsgerichtsrates, Bücherstube mit den vielen
historischen Werken des jungen Studentleins und angehenden
Dichters Wegweiser ins Reich der Phantasie.

Nach absolviertem Theologiestudium wurde Hauff Haus-
lehrer in der vornehmen Familie des Kriegsratspräsidenteu
von Hügel, dessen beide Söhne er zu erziehen hatte. Frau
von Hügel wohnte öfters seinen Unterrichtsstunden bei und
war entzückt über die schönen Märchen eigener Erfindung,
die er ihren Kindern erzählte. Sie munterte ihn auf, das
Erzählte niederzuschreiben und zu veröffentlichen. So ent-
stand sein erster Märchcnzyklus, den er als „Almanach auf
das Jahr 1326 für Söhne und Töchter gebildeter Stände"
veröffentlichte und dem sich in den folgenden Jahren zwei
weitere anschlössen.

Hauffs Märchen fanden gleich zu Anfang eine freundliche
Ausnahme in der Kinderwelt. Die Kritik der Erwachsenen,
die an diesen etwas rasch geschriebenen Kinderbüchern manches
auszusetzen hatte, vermochte nicht die Begeisterung der In-
gend zu dämpfen.

Hauff war ein Erzähler von Eottesgnaden. Er braucht
nur anzuheben: „Es zog einmal eine große Karawane durch
die Wüste": oder: „Vor vielen Jahren, als im Spessarl
die Wege noch schlecht und nicht so häufig als jetzt befahren
waren, zogen zwei junge Burschen durch den Wald", dann
hat er schon die Kinderseelen ganz gefangen, dann hebt die
kindliche Phantasie ihre Schwingen und fliegt mit in alle
Zonen und Himmelsfernen, wohin der Dichter sie haben will.

Iwerg Nase -Ns herüogNcher Xo».
Jllustrationsprobe aus Schaffsteins Blauem Bändchen „Der Scheit von Alessandria".

Hauff wußte schon vor Karl Map, daß man die In-
gend in ferne Gegenden führen muß, daß man vor ihnen
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ben Sarbcii30uber bes Orients aufsteigen laffen muh,
um fie gu feffeln. 35a ftöht bie Äarawane auf einen Keiler.
,,©r ritt ein fhönes arabifdjes 93ferb, mit einer Oigerbedc
behängt, an bem hochroten Kiemenwerf bingeit filberne
©lödhen, unb auf bem 3opf bes Deiters wehte ein fcfjöner
Keiherbufh" ufw. garbe unb 93ewegung unb ein ftcier
epifher $luh ïenn3eicbnen Sauffs t£r3äf»tu>eife. Sauff bringt
nicht in bie pfphologifdjen Siefen. Oas ftinbermärdjeit per»

langt bas aber auch nicht. SBie bas geiftige 9luge bes 5fiti»
bes bleibt es an ber oberflädjlicfjen ©rfheinung haften; wenn
nur bie ^Begebenheiten ben oon ber finblid)en Katur ge»

roiinfd)ten unb erhofften ©ang geben, wenn nur fein Sinn
für poetifhe ©erccbtigtcit, fein Sebürfnis, fid) mit bem Ou»
genbhelb 311 inbentifi3icrett, Nahrung finbet.

Sauff ift Komantifer oon Serfunft unb ©eblüt. ©c»

hört bocb bie hohe 2Bertfd)ähuug bes Ktärdjens, bes 93olfs=
liebes unb ber 33olfsfage, bie Verwertung oon Aberglaube,
oon Seren, ffiefpenfterroefen, Seen unb 3auberfpuf in ber
9ßoefie gum rontantifdjen Programm. 2Iud) in feiner ©r3äl)l»
tedjnif oerrät er ben Komantifer. ©r gibt feinen Klärdjen»
gpflen Kahmenform: Srgenb eine Keifegefellfdjaft finbet fid)
3ufammen, in ber S0Tärd)en ober Sagen erzählt werben. 9lber
bie Kahntenhanblungen ffnb Sauff nid)t nur Vorwattb, fon»

bem er gibt ihnen eine uooelliftifh gerunbete Sanblung.
3)ie £eute, bie ba ant fiagerfeuer ber SMfte („Jtara»
wane") ober um bas Äergenlicbt („ÜBirtsbaus im Speffart")
aufamtnenfiben, erleben etwas, werben fogar regelrecht über»

fallen unb miiffen firf> mit Käubern auseinanberfeheit. ©s

fehlt nicht an ^Begegnungen, merfwürbigett 3ufainmcntreffen,
TBieberfitibett 33erlorengegIaubter, unb was foldjer roman»

tifher ©lementc, bie bie Sanblung weiterführen follen, mehr

finb.

Said erleidet Schiffbruch,

3UufttationSt)ïO&e auä SdjafffteinS SÜCauem aCänbdjeu „5ßa8 ÜBivtätjauä im ©peffort".

Sauff geht in feiner Kahmentehnif über bie Kontantif
hinaus, ©r oergahnt bie Kahmenhanblung mit bett Snnett»

er3ählungen. Oie Verfonen bes Kähmens finb 3ugleid) San»
belnbe in ben er3ählten Stüden. Oer Keiter, ber fich ber
Äarawatte beigefeilt, ift ber llnbeïannte 00m Ponte vecchio
aus ber ,,©ejd)id)te oon ber abgehauenen Sanb" unb au»
gleid) Orbafan, ber Käuber aus ber „©rrettung gfatmes".
Oie Aufflärung biefer geheimnisoollen 3ufammenhänge wirb
gcfchidt bis auf ben Sdjluh oerfpart: „Oer grembe fah ihn
(ben ©aftfreunb) lange an, brüdte ihm noch einmal bie
Sanb unb fpradj: „Klan nennt mid) ben Serrn ber SBiifte;
id) bin ber Käuber Orbafan". — 2lls gefhidtes Ktittel
ber Spannungstedjnif läfet Sauff gelegentlich bie Sniieit»
er3ählung unterbredjen. So im „SBirtshaus im Speffart",
wo mitten in ber ©rgählung „Oas lalte Ser3" bie An»
fünft ber ©räfirt ber Kahmenhanblung eine neue SBenbung
gibt. —

©uftao Schwab hat einmal bas ÎBefen oon Sauffs
9Kärd)enfunft fdjön djarafterifiert: Sauff 30g bas 9Kärd)en
aus ber Sphäre ber Vhantaftif in bie Sphäre ber Vhuntafie
herunter; bem Unwirtlichen gab er einen Sd)ein bes ASirf»
lidjen. ©r oerbanb beibe ÏBelten mit ber 33rüde ber Spitt»
pathie. Oas 3inb ber ©emüfehänblerin in „3i»erg Kafe"
hat fofort bas Klitfühlen ber flehten beutfdfen £efer für fich,
ba es ja lebt unb fühlt wie fie. — ©in wertoolles ©lenient
oott Sauffs SOfärdjenfunft fei nicht oergeffen: Sauffs Sinn
für Suinor, wie ihn bie itinber lieben, kleine fiädjerlkh»
feiten, ntenfd)lid)e Schwädjen fpinnt er aus unb weih fid)
luftig gu machen barüber, ohne 3U fpotten unb weh 3U tun.

Sauffs fUiärchett haben ungegählte Auftagen erlebt:
wie wir glauben bargetan 311 haben mit Kedjt. Sie ben
ftinbem oorcnthalten, hiehe ihnen ein Unredjt antun. 33er»

langen aber ntüffen wir 0011t Serausgeber, bah er fein
SOtöglidjes für eine fünftlerifdje Ausftattung tue. Oie beut»
fd)en 3ugenbfd)riften=93erlage S- Shaffftein (Rollt) unb
Obienentann (Stuttgart) oerbiciteu in biefer Sinfichl für
ihre Sanff=33üd)er bas befte £ob. H. 13.

St. 9tifclauô. (6. S^em&er.)
Oer Ruit bes heiligen Kifolaus faitt im elften 3al>r»

hunbert auf. Kad) ber Segcnbe gilt biefer Seilige, ber
Episcopus puerorum, als finberliebenber 93ifd)of, ber aud)
bie 2lrnten befcfjenfte, reidjte er bod) einmal brei armen
Sungfrauen als SDiügift gefüllte ©elbbeutel. Oie als Sanft
Kiflaus, Santid)Iaus unb Änecht Kuprcdjt am 6. Oegember
untgehenbe ©eftalt erinnert ittbes itid)t nur an ben heiligen
33ifd)of oon SOfgra. fütit Kcd)t oerweift Keidfharbt mit
anbem gorfdjern barauf, bah ber ©laube an bie um3ie»
henben, ben 9Jîenfd)eit feirtblid) gefinnten Oämoneit 3ur bunf»
len 3Binters3eit, wie er fid) im alten 9tlemanneiituut oor»
fanb, bei ber ©hriftianifierung in lidjtoollere 93al)tten ge»
leitet werben follte, inbem man an bie Stelle jener finfteren
Oämonen Seilige fehle. 9lber ber 93erfud) mihlaitg infofern,
als man bie freuitblidjen Seiligen fird)lid) wohl anerfannte,
ber 33olfsgIaube ihnen aber ben rauhen ©harafter als
Sd)redgeftalten für bie itiiibcr belieh- So finb in unferem
Samichlaus 3wei ©eftalten perfoitifi3iert. ©r hot einmal
als bämonifches 2Befett mehr einen wilben ©harafter, ber
bie 3inber fchredt. Oiefer ©harafter tritt in bem 33oIfs=
fprud) in ©rfd)einung:

„Sßenn bie ©Iode fieben fd)lägt,
itommt ber Kiflaus angefegt.
9Kit bem grofgeit 33efenftiel,
Saut bie tfinber gar 3U oiel."
Saut bie ifinber gar 3U oiel."

Kber Samidjlaus hot nach altem 93rauch aud) einen
©efdjenffad bei fid) unb ift nicht fo fdjlimm, als er fcfjeint.
©erne unb reidjlid) befd)enft er bie brauen itinber. Oas
mag ein 3ug bes heiligen Kifolaus fein, wenn fd)on Saufer
in ben ben ifinbern am Kifolausfeft gereichten ©oben nur
einen d)riftianifierten Ifeberreft oon alten germanifhen

IN ^OKD UNO MHO 729

dm Farbenzauber des Orients aufsteigen lassen muh,
um sie zu fesseln. Da stößt die Karawane auf einen Reiter.
„Er ritt ein schönes arabisches Pferd, mit einer Tigerdecke
behängt, an dem hochroten Niemenwerk hingen silberne
Elöckchen, und auf dem Kopf des Reiters wehte ein schöner
Neiherbusch" usw- Farbe und Bewegung und ein steler
epischer Fluh kennzeichnen Hauffs Erzählweise. Hauff dringt
nicht in die psychologischen Tiefen. Das Kindermärchen vcr-
langt das aber auch nicht. Wie das geistige Auge des Kiu-
des bleibt es an der oberflächlichen Erscheinung haften,- wenn
nur die Begebenheiten den von der kindlichen Natur ge-
wünschten und erhofften Gang gehen, wenn nur sein Sinn
für poetische Gerechtigkeit, sein Bedürfnis, sich mit dem Tu-
gmdheld zu indentifizieren, Nahrung findet.

Hauff ist Romantiker von Herkunft und Geblüt. Ge-
hört doch die hohe Wertschätzung des Märchens, des Volks-
liedes und der Volkssage, die Verwertung von Aberglaube,
von Heren, Gespensterwesen, Feen und Zauberspuk in der
Poesie zum romantischen Programm. Auch in seiner Erzähl-
technik verrät er den Nomantiker. Er gibt seinen Märchen-
zyklen Rahmenform: Irgend eine Reisegesellschaft findet sich

zusammen, in der Märchen oder Sagen erzählt werden. Aber
die Rahmenhandlungen sind Hauff nicht nur Vorwand, son-

dern er gibt ihnen eine novellistisch gerundete Handlung.
Die Leute, die da am Lagerfeuer der Wüste („Kara-
wane") oder um das Kerzenlicht („Wirtshaus im Spessart")
zusammensitzen, erleben etwas, werden sogar regelrecht über-
fallen und müssen sich mit Räubern auseinandersetzen. Es
fehlt nicht an Begegnungen, merkwürdigen Zusammentreffen,
Wiederfinden Verlorengeglaubter, und was solcher roman-
tischer Elemente, die die Handlung weiterführen sollen, mehr

sind.

5â erleMet Zciiiffdruch,

Jllustrationsprobe aus Schaffsteins Blauem Bündchen „Das Wirtshaus inl Spessart".

Hauff geht in seiner Nahmentechnik über die Nomantik
hinaus. Er verzahnt die Rahmenhandlung mit den Innen-

erzählungen. Die Personen des Rahmens sind zugleich Hau-
delnde in den erzählten Stücken. Der Reiter, der sich der
Karawane beigesellt, ist der Unbekannte vom Lonte veccbic»

aus der „Geschichte von der abgehauenen Hand" und zu-
gleich Orbasan, der Räuber aus der „Errettung Fatmes".
Die Aufklärung dieser geheimnisvollen Zusammenhänge wird
geschickt bis auf den Schluß verspart: „Der Fremde sah ihn
(den Gastfreund) lange an, drückte ihm noch einmal die
Hand und sprach: „Man nennt mich den Herrn der Wüste:
ich bin der Räuber Orbasan". — Als geschicktes Mittel
der Spannungstechnik lätzt Hauff gelegentlich die Junen-
erzählung unterbrechen. So im „Wirtshaus im Spessart",
wo mitten in der Erzählung „Das kalte Herz" die An-
kunft der Gräfin der Nahmenhandlung eine neue Wendung
gibt. —

Gustav Schwab hat einmal das Wesen von Hauffs
Märchenkunst schön charakterisiert: Hauff zog das Märchen
aus der Sphäre der Phantastik in die Sphäre der Phantasie
herunter: dem Unwirklichen gab er einen Schein des Wirk-
lichen- Er verband beide Welten mit der Brücke der Sym-
pathie. Das Kind der Gemüsehändlerin in „Zwerg Stase"
hat sofort das Mitfühlen der kleinen deutschen Leser für sich,

da es ja lebt und fühlt wie sie. — Ein wertvolles Element
von Hauffs Märchenkunst sei nicht vergessen: Hauffs Sinn
für Humor, wie ihn die Kinder lieben. Kleine Lächerlich-
keiten, menschliche Schwächen spinnt er aus und weih sich

lustig zu machen darüber, ohne zu spotten und weh zu tun.
Hauffs Märchen haben ungezählte Auflagen erlebt:

wie wir glauben dargetan zu haben mit Stecht. Sie den
Kindern vorenthalten, hieße ihnen ein Unrecht antun. Ver-
langen aber müssen wir vom Herausgeber, daß er sein

Mögliches für eine künstlerische Ausstattung tue. Die deut-
schen Jugendschristen-Verlage H. Schaffstein (Köln) und
Thienemann (Stuttgart) verdienen in dieser Hinsicht für
ihre Hauff-Bücher das beste Lob. lt. lt.

St. NlKlaus. (6. Dezember.)

Der Kult des heiligen Nikolaus kam im elften Jahr-
hundert auf. Stach der Legende gilt dieser Heilige, der
Lpiscopus puerorum, als kinderliebender Bischof, der auch
die Armen beschenkte, reichte er doch einmal drei armen
Jungfrauen als Mitgift gefüllte Geldbeutel. Die als Sankt
Niklaus, Samichlaus und Knecht Ruprecht am 6. Dezember
umgehende Gestalt erinnert indes nicht nur an den heiligen
Bischof von Myra. Mit Recht verweist Reichhardt mit
andern Forschern darauf, daß der Glaube an die umzie-
henden, den Menschen feindlich gesinnten Dämonen zur dunk-
len Winterszeit, wie er sich im alten Alemannentum vor-
fand, bei der Christianisierung in lichtvollere Bahnen ge-
leitet werden sollte, indem man an die Stelle jener finsteren
Dämonen Heilige setzte. Aber der Versuch mißlang insofern,
als man die freundlichen Heiligen kirchlich wohl anerkannte,
der Volksglaube ihnen aber den rauhen Charakter als
Schreckgestalten für die Kinder beließ. So sind in unserem
Samichlaus zwei Gestalten personifiziert. Er hat einmal
als dämonisches Wesen mehr einen wilden Charakter, der
die Kinder schreckt. Dieser Charakter tritt in dem Volks-
spruch in Erscheinung:

„Wenn die Glocke sieben schlägt,
Kommt der Niklaus angefegt.
Mit dem großen Besenstiel,
Haut die Kinder gar zu viel."
Haut die Kinder gar zu viel."

Aber Samichlaus hat nach altem Brauch auch einen
Geschenksack bei sich und ist nicht so schlimm, als er scheint.
Gerne und reichlich beschenkt er die braven Kinder. Das
mag ein Zug des heiligen Nikolaus sein, wenn schon Hauser
in den den Kindern am Nikolausfest gereichten Gaben nur
einen christianisierten Ueberrest von alten germanischen


	Wilhelm Hauff als Märchenerzähler

